
Berliner  
Polizeihistoriker
aktuell informativ historisch
Informationen für Mitglieder und Freunde des

Förderkreises Polizeihistorische Sammlung Berlin e.V.

Nr. 73
Nov. 2021

René Behrendt erhielt zum Abschied einen 
historischen Tschako als Ehrengeschenk



Vereinsintern:
Am 14. Juli 2021 fand die diesjähri‑
ge Mitgliederversammlung staĴ. 
HaupĴhema war die Diskussion 
und Beschlussfassung über eine 
notwendige Saĵungsanpassung. 
Die geänderte Saĵung wurde be‑
schlossen und liegt derzeit zur Be‑
stätigung beim zuständigen Ge‑ 
richt, danach kann sie auf unserer 
Webseite eingesehen werden.
Weiterhin wurde ein neuer Vor‑
stand gewählt, insbesondere weil 
unser lieber René Behrendt sich 
entschlossen haĴe, aus persönli‑
chen Gründen den Vorsiĵ abzuge‑
ben. 
Auch an dieser Stelle noch einmal 
schönen Dank an René, der den För‑
derkreis über Jahre gut geführt hat.

Es wurden gewählt:
  • Vorsiĵender
      Uwe Hundt
  • Stellv. Vorsiĵender
      Andreas Giersch
  • Stellv. Vorsiĵender
     Bernd Maaß

  • Schaĵmeister
      Oliver Hoffmann
  • Schriftführer
     Jens Dobler 

Neue Aufgaben:
Der neue Vorstand hat sich inzwi‑
schen in einer ersten Siĵung neue 
Aufgabenschwerpunkte geseĵt, die 
kurz‑ und miĴelfristig umgeseĵt 
werden sollen.
Hierzu gehört insbesondere der 
langfristige Erhalt der Polizeihisto‑
rischen Sammlung. Dieser Schwer‑
punkt braucht unsere erhöhte Auf‑ 
merksamkeit, da es aufgrund der 
geplanten Grundsanierung des Po‑
lizeipräsidiums notwendig ist, hier 
aktiv zu werden und weil es ein 
Ziel sein muss, die beiden Ausstel‑
lungsbereiche „Hauptausstellung 
und Technikschau (Lankwiĵ)“ zu‑
sammenzuführen. In einem ersten 
Gespräch von mir mit der Polizei‑
präsidentin Dr. Barbara Slowik und 
der Leiterin der Polizeiakademie 
LtdKD‘in Tanja Knapp konnte posi‑
tiv festgestellt werden, dass hierzu 
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Einigkeit besteht, jedoch die Finan‑
zierung noch offen ist.

Wiederaufnahme als Mitglied:
Ich bin außerordentlich erfreut, 
dass der allseits bekannte PPr a. D. 
Georg Scherĵ mir einige Tage nach 
der Wahl erklärte, dass er die „un‑
terbrochene“ Mitgliedschaft im För‑
derkreis wieder fortführen möchte. 
Ich halte diese Nachricht für ein gu‑
tes Omen für die neue Wahlperiode 
und freue mich jeĵt schon auf die 
inhaltliche und gute Zusammenar‑
beit mit unserem ehemaligen Poli‑
zeipräsidenten.

Berliner Polizeihistoriker:
Wir haben im Vorstand einstimmig 
beschlossen, dass das bewährte Re‑
daktionsteam den „Historiker“ wei‑
ter gestalten und mit interessanten 
Inhalten füllen wird. Organisato‑
risch haben wir die Abläufe ein we‑
nig verändert und Bernd Maaß in 
das Team mitaufgenommen. Noch 
ein Wort zu Beiträgen im Histori‑
ker. In der Wahlversammlung wur‑
de der im leĵten Heft veröffentlich‑ 
te Trapo‑Artikel stark kritisiert. Der 
neue Vorstand hat sich damit be‑
schäftigt und meint, dass nicht je‑
der Artikel der Mehrheitsmeinung 

entsprechen kann. Die Redaktion 
haĴe, wie immer, den Inhalt geprüft 
und war mit der im leĵten Heft ver‑
öffentlichten Darstellung einverstan‑
den. Der Vorstand möchte selbst‑ 
kritisch zum Ausdruck bringen, dass 
in dem Trapo‑Artikel der Hinweis 
fehlte, dass der Inhalt auf der publi‑
zierten DDR‑Rechtsauffassung be‑
ruhte, nach der das gesamte Reichs‑ 
bahngebiet in ihren Verantwortungs‑
bereich gefallen war. Daher wird in 
der heutigen Ausgabe alternativ ein 
Artikel aus West‑Berliner Sicht ver‑
öffentlicht, der die Gegenposition 
beinhaltet. Wir betrachten bei derar‑
tig politisch geprägten Artikeln den 
Historiker auch als ein Forum für 
unterschiedliche Meinungen und 
Auseinanderseĵungen.

Nachruf:
Am 31. Juli 1921 starb unser lang‑
jähriges Mitglied Wolfgang Schinz 
im Alter von 89 Jahren. Er begann 
seinen Dienst 1952 bei der Schuĵ‑
polizei und wechselte 1962 zur Kri‑
minalpolizei. Ab 1968 leitete er die 
3. Mordkommission, eine Tätigkeit, 
die er rückblickend immer als seine 
Interessanteste empfand. 1990 wur‑
de er zum Landeskriminaldirektor 
ernannt und leitete für zwei Jahre das 
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LKA. Er war ein leidenschaftli‑
cher Bergsteiger, Sportler und 
Schrebergärtner.  1992 trat er in 
den Ruhestand. Wir werden 
sein Gedenken in Ehren halten.

Ernst Gennat:
Ein Kriminalbeamter der Ge‑
schichte schrieb? Das erste 
„Tatort‑Fahrzeug“ und vieles 
andere mehr. Aber was kam 
nach ihm? Die Geschichte der 
Mordkommission während 
des Nationalsozialismus soll mit 
Unterstüĵung der v.‑Hinckeldey‑
Stiftung aufgearbeitet werden. Wir 
werden Sie darüber auf dem Lau‑
fenden halten.

An dieser Stelle möchten wir unse‑
ren herzlichen Dank an Alexander 
Hösl vom LKA 821 aussprechen. Er

hat 
für uns die Pflege des Gennat‑

Grabes auf dem Stahnsdorfer Fried‑
hof übernommen und das Grab neu 
bepflanzt. Wir hoffen, dass bald al‑
les gut anwächst und das Grab in 
neuem Glanz erstrahlt.

Ihr Uwe Hundt
Vorsiĵender

Jahreshauptversammlung
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Grab auf dem Südwestkirchhof Stahnsdorf.
Foto: Dr. Mabuse, Public Domain

Mitgliederversammlung 
des Jahres 2021

Die wegen der Corona‑Pandemie 
im vergangenen Jahr ausgefallene 
Mitgliederversammlung konnte 
unser Förderkreis am 14. Juli 2021 
in den Räumen der Technikaus‑
stellung in Berlin‑Lankwiĵ erfolg‑

reich nachholen. Der Berichtszeit‑ 
raum wurde dafür auf zwei Jahre 
erhöht.

Wie immer haĴen die Männer um 
Bernd Maaß durch ihre fleißigen Ein‑



richtungs‑ und Versorgungsarbeiten 
sehr gute Vorausseĵungen für die 
Durchführung unserer Versamm‑
lung geschaffen. Dafür möchte ich 
mich im Namen der anwe‑ senden 
Mitglieder bei unserem Lankwiĵ‑
Team recht herzlich bedanken.

Gemäß der Tagesordnung waren ne‑
ben dem obligatorischen Tätigkeits‑
bericht des Vorstandes, leĵtmalig 
vorgetragen von unserem scheiden‑
den Vorsiĵenden René Behrendt, 
die vorgelegten Vorschläge zur Än‑
derung der Vereinssaĵung zu bera‑
ten und zu beschließen sowie ein 
neuer Vorstand zu wählen.

René Behrendt konnte in einem sehr 
persönlichen Bericht seine Erlebnis‑
se und Erfahrungen, die er seit Be‑
ginn seiner Vorstandstätigkeit ge‑ 
sammelt haĴe, den Mitgliedern und 
Gästen miĴeilen. Damit verbunden 
war eine kurze Bilanz unserer Ver‑
einsarbeit, die in den leĵten Jahren 
troĵ bestimmter Höhen und Tiefen 
durchaus erfolgreich war. Seinen 
Ausführungen haben die anwesen‑
den Mitglieder zugestimmt.

Etwas mehr Zeit als gedacht, nahm 
die Diskussion über die Saĵungs‑

änderungen ein. Den meisten Prä‑
zisierungsvorschlägen haĴen die 
Mitglieder bereits zugestimmt. Je‑
doch eine Frage, die im Beschlus‑
sentwurf nicht konkret genug aus‑ 
formuliert war, beschäftigte dann 
doch die Gemüter. Es ging um die 
Vertretungsberechtigung des fünf‑
köpfigen Vorstandes gegenüber 
DriĴen. Nach einer Pause wurde ei‑
ne beschlussfähige Formulierung 
gefunden. Sie lautet, dass jeweils 
die Mehrheit des Vorstandes, also 
drei Personen, unter Leitung des 
Vorsiĵenden oder eines seiner 
Stellvertreter, den Verein nach au‑
ßen vertreten darf.

Das haĴe vor allem deshalb eine 
solche Bedeutung gewonnen, weil 
auf Vorschlag von Bernd Maaß in 
die Saĵung ergänzend die Mög‑
lichkeit aufgenommen wurde, staĴ 
nur einen, künftig zwei stellvertre‑
tende Vorsiĵende des Förderkrei‑
ses zu wählen. Beide Vorschläge 
fanden die Zustimmung der Mit‑
glieder.

Die geänderte Saĵung wurde ein‑
stimmig beschlossen und triĴ nach 
Zustimmung des Amtsgerichts Ber‑
lin‑CharloĴenburg in Kraft.

5

Jahreshauptversammlung



Der im Vorwort bereits namentlich 
genannte neue Vorstand wurde in 
der Mitgliederversammlung mehr‑
heitlich gewählt und ihm das Ver‑
trauen ausgesprochen.

In einer Dankesrede hat unser 
Schriftführer Dr. Jens Dobler im Auf‑
trag des Vorstandes dem langjähri‑
gen Vorsiĵenden unseres Förder‑ 
kreises René Behrendt für seine ver‑
dienstvolle Tätigkeit gedankt. Unter 
seiner Leitung wurden durch den 
Verein vielfältige Initiativen unter‑
nommen, um die Polizeihistorische 
Sammlung in vielerlei Belangen zu 
unterstüĵen und zu fördern.

Als Erinnerung an seine engagierte 
Arbeit und Anerkennung seiner 

persönlichen Leistungen wurde 
ihm zum Abschied u. a. ein histori‑
scher Polizeihelm geschenkt. (siehe 
Titelbild)

Der neue Vorsiĵende Uwe Hundt 
fasste die Ergebnisse der Mitglie‑
derversammlung in einem Schluss‑
wort zusammen und versprach 
eine konstruktive, aktive Führung 
des Vereins.

In der ersten Vorstandssiĵung 
nach den Wahlen wurden folgende 
Beisiĵer, die schon in den vergan‑
genen Jahren tätig waren, benannt: 
Mathias Olt, Wolfram Kempe, Hans‑ 
Jürgen Gräfe und Christian Hellwig.

Hans‑Jürgen Gräfe
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Kurzbiographie
des neuen Vorsiĵenden

Mein Name ist Uwe Hundt, Jahr‑
gang 1954: In die Berliner Polizei 
wurde ich 1971 eingestellt. Nach 
der Ausbildung haĴe ich 1974 mei‑
nen Dienst zunächst bei der 8. Be‑
reitschaft der „alten BP Berlin“ 
aufgenommen. Mit Beginn der Po‑
lizeireform wurde ich dann zur 
Einsaĵbereitschaft 22 verseĵt.

Nach dem Besuch des Unterführer‑
lehrgangs erfolgte ein erneuter Wech‑
sel zur damaligen Lehrabteilung als 
Ausbilder. Dort wurde ich als Ju‑
gendvertreter gewählt. Danach kam 
ich zur Einsaĵbereitschaft 24.
Anfang der 1980iger Jahre begann 
ich  meine Tätigkeit als gewählter 
und freigestellter Personalrat in der 
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Vorstellung Uwe Hundt

Dir 2, ÖS/SV 
und wurde an‑
schließend 
zum Vorsiĵ‑
enden des Ge‑
samtpersonal‑
rates gewählt.
In der Gewerk‑
schaft der Poli‑
zei haĴe ich 
mehrere Wahl‑
funktionen in‑
ne, u. a. als 
stellvertreten‑
der Landes‑
vorsiĵender. 
Nach längeren 
internen Aus‑
einanderseĵungen haĴe ich mich 
2008 entschieden, von allen Ämtern 
zurückzutreten und in den aktiven 
Polizeidienst zurückzukehren.

Von 2008 bis zu meiner Pensionie‑
rung war ich bei der neuen „Lan‑
desstelle Digitalfunk“ als Hilfsrefe‑ 
rent und Projektleiter Polizei zur 
Einführung des Digitalfunks tätig. 
2016 trat ich in den Ruhestand und 
bin dann 2017, wie viele andere ehe‑
malige Kollegen auch, der BiĴe des 
Berliner Senats gefolgt und habe bis 
2020 im Bereich des Landesamtes 

für Flüchtlings‑Angelegenheiten 
mitgearbeitet.

Gleichzeitig wirkte ich ehrenamt‑
lich in der Polizeihistorischen 
Sammlung mit. Nach meiner Wahl 
zum neuen Vorsiĵenden des För‑
derkreises Polizeihistorische Samm‑ 
lung Berlin e. V. im Juni 2021 möch‑
te ich meine ganze Kraft für den 
Verein und seine Ziele einseĵen.

Uwe Hundt

Uwe Hundt bei der Arbeit. 
Foto: PhS
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Neuer Stellvertreter

Andreas Giersch stellt sich vor
1966 geboren, trat ich am 01. März 
1987 in die Schuĵpolizei des Landes 
Berlin ein. Nach der Ausbil‑
dung im miĴleren Dienst 
folgte zunächst eine zweijäh‑
rige Verwendung bei der Ein‑
saĵbereitschaft 34 in Tiergar‑ 
ten. Danach versah ich 14 Jah‑
re auf dem PolizeiabschniĴ 3 
Mi 2 / A 32 (heute A 57) in al‑
len Verwendungsbereichen 
den Dienst und absolvierte 
den Aufstieg in den gehobe‑
nen Dienst.

Nach zwei Einsäĵen bei der 
Internationalen Polizeimissi‑
on der Vereinten Nationen in Bosni‑
en‑Herzegowina (UNMIBH) schloss 
sich eine Verwendung für zwei Jahre 
in der Geschäftsstelle für Internatio‑
nale Polizeimissionen im Bundesmi‑
nisterium des Innern an. Hierauf 
folgten sieben Jahre mit dem AuĠau 
und der anschließenden Verwen‑
dung im 24/7‑Lagezentrum für inter‑
nationale, von der EU geführte, Po‑ 
lizei‑ und Militäreinsäĵe.

Seit dem 01. Januar 2015 versehe ich 
meinen Dienst im Lagezentrum der 

Berliner Polizei in wechselnden 
Funktionen.

In der Polizeihistorischen Sammlung 
betreue ich seit rund 20 Jahren ge‑
meinsam mit Christian Hellwig den 
Fachbereich Waffen, Munition und 
Gerät.

Aktuell wurde ich zum stellvertre‑
tenden Vorsiĵenden des Förderkrei‑
ses Polizeihistorische Sammlung 
Berlin e. V. gewählt. In dieser Funk‑
tion möchte ich mein Wissen und 
meine Erfahrungen für den Verein 
aktiv einbringen.

Andreas Giersch

Andreas Giersch. Foto: PhS
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Anmerkungen zum TraPo‑Artikel vom Juni 2021

Die Transportpolizei aus
West‑Berliner Sicht

(Siehe: Berliner Polizeihistoriker, Nr.72, Juni 2021)

Nach dem Zusammenbruch des 
Deutschen Reiches, dem Eigentü‑
mer der Reichsbahn, haĴen die Sie‑
ger unter anderem das Sonderver‑ 
mögen der Reichsbahn beschlag‑
nahmt und vereinbart, das gesamte 
Eisenbahnwesen (S‑Bahn und Fern‑
bahn), innerhalb der Viermächte‑ 
stadt der Sowjetischen Militärad‑ 
ministration zu unterstellen. Im Hin‑ 
tergrund stand die Zweckmäßig‑
keitserwägung, die miĴeldeutsche 
verkehrstechnische Einheit nicht   
zu zerspliĴern. Die SMAD gab ih‑
rerseits die alliierte Ermächtigung 
zu Betriebsbefugnis und ‑pflicht an 
die Deutsche Reichsbahn, Reichs‑
bahndirektion Berlin, weiter. Nach 
der Gründung der DDR unterstand 
diese dem dortigen Verkehrsminis‑
terium. Die stufenweise Delegation 
fußte auf den individuellen und ge‑
meinsamen Rechten und Verant‑
wortlichkeiten aller vier Sieger‑ 
mächte, also auf der Viermächte‑
Verantwortung, und bewirkte nicht 
die Eingliederung des in den West‑
sektoren gelegenen Eisbahngelän‑

des in den östlichen Bereich. Die 
DDR betrachtete aber das gesamte 
Schienengelände innerhalb der West‑ 
sektoren der Stadt als ihr Hoheitsge‑
biet. Der Anspruch, hier Hoheits‑
rechte und damit polizeiliche Ein‑ 
griffsbefugnisse zu besiĵen und die 
Versuche, ihn durchzuseĵen, konn‑
te jedoch oft durch diverse Anord‑
nungen der Westalliierten mithilfe 
der ihr unterstehenden West‑Berli‑
ner Polizei verhindert werden. 

Die Reichsbahn haĴe im Bereich der 
Westsektoren nur Betriebsrechte.
Rechtsgrundlage für das S‑ und 
Reichsbahngelände in den Westsek‑
toren wurde danach die BK/O(62)6 
vom 21. August 1962 i.V. m. der Ei‑
senbahn‑Bau‑ und Betriebsordnung 
vom 17. Juli 1928, die die Rechte der 
Bahnpolizei und die der West‑Berli‑
ner Polizei benannte, aber auch be‑
schränkte. Sie erlaubte z. B. die Auf‑ 
rechterhaltung von Sicherheit und 
Ordnung im Bahnbetrieb durch die 
Transportpolizei, jedoch keine kri‑
minalpolizeilichen Aufgaben, nur 



das „Jedermannsrecht“ bei Fest‑
nahmen mit anschließender Über‑
gabe an die West‑Berliner Polizei. 
Für leĵtere galt u. a. das Verbot 
des generellen Betretens von Bahn‑
betriebsgelände mit technischen 
Einrichtungen, außer zu konkret 
gefahrabwehrenden bzw. strafver‑
folgenden Gründen. 

Unter dem Schirm der Alliierten 
fanden 1983 Verhandlungen zwi‑
schen dem Senat von Berlin und 
der DDR‑Regierung zur Übergabe 
der stark defizitären S‑Bahn an die 
westliche Seite staĴ. Die Betriebser‑
laubnis zur Unterhaltung der S‑Bahn 
ab 1984 erteilten die drei West‑Alli‑
ierten der vom Senat benannten 
BVG. Eine Übergabe von Hoheits‑

rechten an deutsche Institutionen 
fand nicht staĴ. Diese blieben wei‑
terhin bis zur Vereinigung bei den 
jeweiligen Militärregierungen in‑
nerhalb ihres jeweiligen Sektors.

Bernd Maaß
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Bahnpolizei in West‑Berlin

Transportpolizisten bei der Zugkontrolle.
Foto: www.Transportpolizei.de / IG VEB 
Schwellenschuĵ / Ingo Moschall

Neubeginn der Berliner Polizei 
1945/1946 – eine Dokumentation

Mein Name ist Ditmar Schulz und 
ich bin seit einigen Jahren als pensi‑
onierter Polizist ehrenamtlich in der 
Polizeihistorischen Sammlung tätig. 
Dabei kam mir die spannende Auf‑
gabe zu, vorhandene Akten aus der 
Zeit der Alliierten von 1945 bis 1994 
thematisch zu gliedern. Dabei bin 
ich auf außergewöhnliche Zahlen, 

Daten und Fakten gestoßen, die 
mich als Polizist, aber auch als 
Mensch, der sich für die Berliner Ge‑
schichte interessiert, außerordentlich 
fasziniert haben. Es ist erstaunlich, 
wie die ersten Polizistinnen und Po‑
lizisten aus dem Nichts zusammen 
mit den Alliierten eine funktionie‑
rende Polizei auĠauten. Ich habe 
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Polizei in Berlin nach dem Krieg

mich aufgrund eines vorliegenden 
Lageberichtes der Polizei auf die 
erste Zeit von Mai 1945 bis Dezem‑
ber 1946 konzentriert und möchte 
Sie gerne – teilweise auch im dama‑
ligen Sprachgebrauch – in diese Zeit 
des Neubeginns der Berliner Polizei 
entführen.

NeuauĠau der Berliner Polizei
Nach dem Zusammenbruch im Mai 
1945 war die gesamte Polizei aufge‑
löst. Der NeuauĠau begann be‑
zirksweise mit der Einrichtung der 
untersten polizeilichen Dienststel‑
len, der Polizeireviere. Dafür waren 
die materiell‑technischen Voraus‑
seĵungen sehr gering.

Als übergeordnete Dienststelle für 
die Polizeireviere wurde in jedem 
Bezirk eine Polizeiinspektion einge‑
richtet. Die Polizeireviere und auch 
die Polizeiinspektionen in den ver‑
schiedenen Bezirken haĴen wenig 
Kontakt miteinander, so dass die 
Arbeit der Dienststellen nach ver‑
schiedenen Grundsäĵen und daher 
uneinheitlich erfolgte. 

Bereits im Mai 1945 wurde das Poli‑
zeipräsidium eingerichtet, mit Paul 
Markgraf an der Spiĵe, das sich bis 

zur Spaltung der Berliner Polizei im 
Jahr 1948 an wechselnden Orten im 
sowjetischen Sektor der Viersekto‑
renstadt Berlin befand.

Die Organisation des Polizeipräsi‑
diums lehnte sich an die frühere 
Struktur an, nämlich die klassi‑
schen Sparten, Verwaltungspolizei, 
Schuĵpolizei und Kriminalpolizei 
und wurde so beschleunigt, dass sie 
bereits zum Ende des Jahres 1945 
als im Wesentlichen abgeschlossen 
bezeichnet werden konnte.

Im Laufe des Jahres 1946 wurde die 
Organisation weiter vervollständigt. 
Es wurden bei der Verwaltungspo‑
lizei die beiden Polizeischulen Span‑ 
dau und Oberschöneweide und die 
Dienststellen der Polizei‑Sektorassis‑ 
tenten für den sowjetischen, briti‑
schen, amerikanischen und fran‑ 
zösischen Sektor eingerichtet. 

Bei der Schuĵpolizei wurden die 
sechs Bezirkswachen gegründet, 
die mit dem Personal der aufgelös‑
ten Polizeibereitschaften beseĵt 
wurden, sowie zwei Überfallkom‑
mandos, vier Einsaĵkommandos 
und ein zentrales Verkehrs‑Unfall‑
Kommando.



Personal
Bereits 1946 sind von den rund 
12.533 Polizeiangehörigen 70 Prozent 
(8.819) ausgewechselt worden wegen 
Zugehörigkeit zur NSDAP nur 62, 
wegen krimineller Vergehen 607, we‑
gen Nichteignung über 200 und auf 
eigenen Wunsch 5.179 Personen.

Aufgrund einer im August 1946 er‑
gangenen Anordnung der Alliier‑
ten Kommandantur fanden bei der 
Berliner Polizei in dieser Zeit 350 
weibliche Schuĵpolizeikräfte Ver‑
wendung und wurden im Straßen‑
aufsichtsdienst (in Begleitung männ‑ 
licher Polizisten), als Auskunftspos‑
ten, zur Überwachung von Kindern 
und Jugendlichen, bei der Anstel‑
lung von ErmiĴlungen, zur Durch‑
suchung weiblicher Personen und 
bei der Überführung von Kindern, 
Jugendlichen und Frauen zu ande‑
ren Behörden, eingeseĵt. Als weib‑
liche „Polizeikräfte“ galten nicht 
die Stenotypistinnen, Kontoristin‑
nen oder Meldestellenschreiberin‑
nen, sondern nur solche, die tat‑ 
sächlich Polizeidienst versahen. Die 
Polizistinnen wurden nach einer 
kurzen Überprüfung ihrer geistigen 
Fähigkeiten (Diktat und Lebens‑
lauf) und einer ärztlichen Untersu‑

chung zunächst als Anwärterinnen 
geführt und in die Polizeischule zu 
einer sechswöchigen Beschulung 
überwiesen. Sie haĴen während ei‑
ner dreimonatigen Probezeit die 
Möglichkeit, täglich zu kündigen. 
Bei Bewährung wurden sie als Poli‑
zeiwachtmeisterinnen übernom‑
men. Mit der Zeit standen ihnen die 
gleichen Aufstiegsmöglichkeiten 
offen, wie den männlichen Schuĵ‑
polizisten. Die Besoldung war die 
gleiche, wie bei ihren männlichen 
Berufskollegen. Eine verheiratete 
Anwärterin erhielt pro Monat 251 
Reichsmark bruĴo.

Die weibliche Schuĵpolizei konnte 
zunächst noch nicht in voller Stärke 
eingeseĵt werden, weil nur ein Teil 
uniformiert war und deshalb nicht 
dem Außendienst zugeführt wer‑
den konnte. Die Bekleidung der 
weiblichen Polizei war taubenblau, 
die Farbe war den Uniformen der 
Schuĵpolizei ähnlich. Der Dienst‑
anzug war kostümartig gehalten. 
Als KopĠedeckung diente eine 
Müĵe mit dem Polizeistern und dem 
Berliner Bären als Abzeichen. Auf der 
Schulter trugen sie die Dienstrangab‑
zeichen, während an den Kostümja‑
ckenaufschlägen auf der einen Seite 
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die Nummer der jeweiligen Inspek‑
tion und eine individuelle Erken‑ 
nungsnummer angebracht waren.

Zu dieser Uniform trugen die Poli‑
zistinnen Koppel und Schulterrie‑
men. Am Koppel befestigt waren 
die Straßenführer‑ und Pistolenta‑
sche. Weiterhin waren die Polizis‑
tinnen ausgerüstet mit einer Signal‑ 
pfeife und des Nachts mit Taschen‑
lampen. Im Allgemeinen konnte 
damals festgestellt werden, dass 
sich die weibliche Schuĵpolizei in 
Berlin in das allgemeine Straßen‑
bild gut eingefügt haĴe und von 
der Bevölkerung anerkannt wurde.

AusstaĴung der Schuĵpolizei
Die AusstaĴung der Schuĵpolizei 

mit Uniformen und Ausrüstungsge‑
genständen machte vom ersten Tag 
des Bestehens der neuen Berliner Po‑

lizei an große Schwie‑
rigkeiten und war eine 
Folge der KampĢand‑
lungen in und um Ber‑
lin, wobei der größte 
Teil der Bekleidungs‑
depots ein Raub der 
Flammen geworden 
war. Bei Einrichtung 
der Polizei wurde da‑
her auch nur ein sehr 
kleiner Bruchteil der 
notwendigen Beklei‑
dungsstücke vorgefun‑

den und damit die Uniformierung 
begonnen. Kleine und kleinste Pos‑
ten unfertiger Bekleidungsstücke bei 
Auftragnehmern der früheren staat‑
lichen Polizei und deren Zwischen‑
meistern und Heimarbeitern konn‑ 
ten ausfindig gemacht und fertig ge‑
stellt werden, dadurch gelang es, we‑
nigstens den größten Teil der Schuĵ‑ 
polizei notdürftig zu bekleiden.

Es handelte sich in allen Fällen um 
Restposten zugeschniĴener bzw. 
halbfertiger Stücke, die so verwendet 
werden mussten, wie sie gerade an‑
fielen. Eine planmäßige Bekleidungs‑ 
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Polizistinnen in der Anfangszeit

1946 – Polizistinnen im zerstörten Berlin. Foto: PhS
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Dokument aus dem Jahr 1946
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Dokument aus dem Jahr 1946



wirtschaft konnte damit nicht aufge‑
baut werden. Für die Polizei sollte 
eine neue Uniform in erdbrauner 
Farbe eingeführt werden, dafür war 
aber kein Stoffvorrat vorhanden und 
konnte auch nicht beschafft werden. 
Aus dieser Zwangslage heraus kam 
es Ende 1945 zu Verhandlungen mit 
den alliierten Behörden, die sich im 
Wesentlichen erst im Jahre 1946 aus‑
wirken konnten. Bis zum Ende 1945 
waren rund 5.000 Polizeiangehörige 
mit den hauptsächlichen Beklei‑
dungsstücken (Rockblusen, Hosen 
und Mänteln) versehen. Die Aus‑
staĴung war nur notdürftig und in 

der Zusammenseĵung nicht einheit‑
lich, sondern bestand aus den Far‑
ben grün, braun, grau und blaugrau. 
Die AusstaĴung mit Leibwäsche und 
Schuhzeug war zu diesem Zeitpunkt 
noch minimal.

Erst im Jahre 1946 begannen sich die 
mit den alliierten Besaĵungsbehör‑
den angeknüpften Verhandlungen 
auszuwirken, durch deren VermiĴ‑
lung zum Teil beträchtliche Waren‑
mengen angeliefert wurden, um die 
Bekleidung und Ausrüstung zu ver‑
vollständigen.

Ditmar Schulz
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Unterschiede in den vier Sektoren
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Beratungsstelle Einbruchschuĵ

Zum 100. Geburtstag der 
Beratungsstelle Einbruchschuĵ

Am 22. Juni 2021 wurde in einer 
kleinen Feier Corona‑gerecht der 
100. Geburtstag der Beratungs‑
stelle Einbruchschuĵ 
gefeiert. Die Räume der 
Beratungsstelle wurden 
dafür kompleĴ reno‑
viert, umgebaut und in‑
haltlich neu gestaltet, 
auch wurde eine kleine 
Ausstellung mit Roll‑
Ups entwickelt, die 
künftig bei Außenein‑
säĵen oder in den Ab‑
schniĴen aufgestellt 
werden kann. Den Som‑
mer über war sie im 
Foyer des Polizeipräsi‑

diums zu sehen. Jens Dobler 
war für den historischen Part 
zuständig. Hier Auszüge aus 
seiner Rede:
Am 13. April 1921 wurde die 
amtliche Beratungsstelle zum 
Schuĵe gegen Einbruch und 
Diebstahl im Polizeipräsidium 
eröffnet. Dafür gibt es Gründe:

    1.) Die demokratische Re‑
publik will den wilhelminischen 
Militarismus in der Polizei been‑
den. Die Polizei soll volksnah 

Dienststellenschild der Beratungsstelle. 
Foto: Polizei Berlin

Dr. Jens Dobler während seiner Rede. 
Foto: Polizei Berlin
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Grußworte der Polizeipräsidentin

werden, sie soll sich aus allen 
Kreisen der Bevölkerung zusam‑
menseĵen, sie soll Partner des 
Publikums werden. MiĴe der 
1920er Jahre tauchen die Begriffe 
„Volkspolizei“ bereits auf und 
„Die Polizei Dein Freund und 
Helfer“, man ist auf „Du“ mit 
der Bevölkerung. Die Polizei soll 
sich öffnen und den Anfang 
macht die Beratungsstelle, die 

im Erdgeschoss im alten Po‑
lizeipräsidium am Alexan‑
derplaĵ eingerichtet wird 
und die an Werktagen zwi‑
schen 10 bis 13 Uhr ohne 
Termin von der Bevölkerung 
aufgesucht werden kann.

    2.) Kriminalitätsverhü‑
tung, das Verhindern von 
Straftaten im Vorfeld, wird 
neuer polizeilicher Aufga‑
benbereich. Staatstheoretisch 
könnte man anmerken, dass 
der Staat sein Gewaltmono‑
pol korrigiert oder einem Re‑
alitätscheck unterwirft. Er 
kann nicht jeden Menschen 
immer und dauerhaft be‑
schüĵen. Der Mensch muss 
gewisse passive MiĴel in die 
Hand nehmen, um sich, sei‑

ne Wohnung oder sein Eigen‑
tum selbst zu sichern. Die Prä‑ 
vention als polizeiliche Aufgabe 
liegt natürlich auch an den Er‑
fahrungen nach 1918.

    3.) Bedingt durch die Nieder‑
lage im Ersten Weltkrieg, die Re‑
volutionsereignisse, die instabile 
Lage der Regierung und der 
Wirtschaft und durch die begin‑

Polizeipräsidentin Dr. Barbara Slowik 
während ihrer Ansprache. Foto: Polizei Berlin
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Historische Würdigung durch Dr. Jens Dobler

nende Inflation gab es einen im‑
mensen Anstieg an Kriminalität. 
Die Kripo rüstete auf, stellte viel 
neues Personal ein. Gleichzeitig 
wurde die Bevölkerung mit ein‑
bezogen. Ein Kriminalbeamter 
aus dieser Zeit sprach von „All‑
gemeiner Wehrpflicht gegenüber 
dem Verbrechertum“. Es handel‑
te sich insofern um eine Mobil‑
machung aller guten Kräfte 
gegen das Böse. Präventionsmaß‑ 
nahmen sollten es dem Gegner 
nicht leichtmachen, ihn nicht 
auch noch einladen oder durch 
Erfolgserlebnisse von Jugendli‑
chen ob der leichten Chancen, 
ein Abdriften in das „gewerbs‑
mäßige Verbrechertum“ verhin‑
dern. 

    4.) Ein weiteres Ereignis ist für 
die Situation 1921 ausschlagge‑
bend und dafür werden wir 
künftig die Geschichtsbücher 
über die Weimarer Zeit revidie‑
ren müssen. Es ist die Spanische 
Grippe, die Deutschland 1919/20 
besonders hart trifft und 1921 
noch nicht überwunden ist. Im 
Geschichtsunterricht zur Weima‑
rer Zeit taucht sie meist am Ran‑
de als Notiz auf, und wird meist 

als relativ folgenlos für die ge‑
sellschaftliche Lage dargestellt. 
Wir erleben derzeit selbst eine 
Seuche und können dadurch er‑
messen, wie die Situation nach 
dem Ersten Weltkrieg gewesen 
sein muss. Wir erleben sie in ei‑
ner wirtschaftlich stabilen Zeit. 
Wenn du aber mit fünf Personen 
in einer Wohnküche haust, nur 
eine Kohlrübe am Tag zur Verfü‑
gung hast und zwei Kinder die 
Grippe bekommen, dann kann 
man ziemlich gut nachvollzie‑
hen, welche Misere damals in 
weiten Teilen der Bevölkerung 
herrschte und der Anstieg der 
Kriminalität hat eher weniger 
mit „gewerbsmäßigem Verbre‑
chertum“, sondern mehr mit lee‑
rem Magen zu tun.

In der Beratungsstelle wurde be‑
raten, aber nicht ermiĴelt. Es 
ging vorwiegend um Einbruch‑
schuĵ für Wohnungen, Ställe, 
Schuppen und Lauben, für Fir‑
men aber auch schon gegen den 
Diebstahl von Fahrzeugen und 
Fahrrädern, in den 1940er Jahren 
rückte die Verkehrssicherheit 
und auch schon der Schuĵ vor 
Sexualverbrechen an Kindern in 



den Aufgabenbereich. Der zu‑
ständige Kommissar war aber 
halbtags auch noch als ErmiĴler 
von Einbrüchen in der Kripo tä‑
tig.

Nicht nur die Bevölkerung ließ 
sich beraten, auch Firmen der 
Schließ‑ und Sicherheitsbranche 
kamen in die Beratungsstelle und 
stellten dort ihre Produkte vor 
oder ließen ihre Schlösser oder 
Geldschränke testen. Neue Ein‑
bruchstechniken wurden von der 
Beratungsstelle dokumentiert 
und in den FahndungsbläĴern 
bekanntgegeben oder auch den 
Firmen mitgeteilt, damit sie ihre 
Produkte entsprechend anpas‑
sen konnten.

1928 übernahm der 
Leiter der Beratungs‑
stelle auch die Leitung 
des Kriminalmuseums, 
die allerdings räum‑
lich getrennt blieben 
(das Kriminalmuseum 
befand sich im 1. Stock‑ 
werk). Gegründet wur‑ 
de eine neue „Krimi‑
naldirektion V als Kri‑
minalistische Zentral‑ 
stelle einschließlich 

Kriminalmuseum und Kriminal‑
bibliothek“. 1930 wurden die Be‑
ratungsstelle auf drei Räume 
ausgedehnt und die Unterrich‑
tung und Ausbildung der Krimi‑
nalbeamten in Sachen Einbruch‑ 
schuĵ kam als erweitertes Tätig‑
keitsfeld mit dazu.

[…]

Ähnlich wie das Kriminalmuse‑
um dürfte auch die Beratungs‑
stelle den Bombenabwürfen der 
Alliierten auf das Polizeipräsidi‑
um zum Opfer gefallen sein. Je‑
denfalls gibt es keinerlei Doku‑ 
mente über einen anderweitigen 
Verbleib.
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Einbruchschuĵ – Bestandteil der Öffentlichkeitsarbeit

Wolfram Pemp, Leiter LKA Präv. 
Foto: Polizei Berlin



Schon 
gleich 1951 
wird dann 
in der Frie‑ 
senstraße 
eine neue 
Beratungs‑
stelle ein‑
gerichtet, 
die Lehr‑
miĴel‑
sammlung 
und Kri‑
minalmu‑
seum mit‑ 
beinhaltet, sie werden organisa‑
torisch getrennt geführt, sind 
aber eine Dienststelle – dem Er‑
kennungsdienst untergeordnet. 

Es ist mir bis heute nicht gelun‑
gen herauszufinden, ob es ge‑
meinsame Ausstellungsbereiche 
gab oder in getrennten Räumen, 
aber vielleicht gleichzeitig be‑
suchbar, zwischen Beratungs‑
stelle und Kriminalmuseum un‑ 
terschieden wurde.

1957 zog die Beratungsstelle in 
die Gothaer Straße nach Schöne‑
berg und zwar wieder mit der 
LehrmiĴelsammlung/Museum 

im Gepäck. Erst 1969 mit der 
Neugründung und offiziellen 
Einweihung des Kriminalmuse‑
ums trennen sich deren Wege. 
Die Beratungsstelle zog dann 
1983 ins Polizeipräsidium am 
Plaĵ der Luftbrücke.

Von uns, der Polizeihistorischen 
Sammlung, herzlichen Glück‑
wunsch zum 100. Geburtstag. 
Wir sind stolz, dass wir einen 
Teil des Weges gemeinsam ge‑
hen durften und wünschen wei‑
terhin eine erfolgreiche Arbeit. 

Dr. Jens Dobler
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100 Jahre im Dienst der Bevölkerung

Polizeipräsidentin Dr. Slowik lässt sich die neue Beratungsstelle 
zeigen, MiĴe: Leiter LKA Christian Steiof. Foto: Polizei Berlin
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Historische Polizeifahrzeuge auf dem Flugplaĵ

Blaulicht Oldtimer auf dem Flugplaĵ 
Bienenfarm

Unsere zweite Präsentation von Old‑ 
timer‑Fahrzeugen der Berliner Poli‑
zei in der Corona‑Zeit, im Bereich 
des Fluglaĵes Bienenfarm bei Nau‑
en, war wieder ein voller Erfolg. 
Sämtliche Automarken mit Model‑
len aus unterschiedlichen Jahrzehn‑
ten waren vertreten. Aber nicht nur 
die Aussteller waren von den vielen 
historischen Blaulicht‑Fahrzeugen 
begeistert, sondern das Besondere 
hier war, dass die Menschen zu vie‑
len Fahrzeugen einen konkreten Be‑
zug haĴen und der Anblick daher 

schnell bestimmte Emotionen weck‑ 
te. Einige der Fahrzeuge, die zur 
Schau gestellt wurden, waren reine 
Ausstellungsstücke und werden 
nur selten der Öffentlichkeit prä‑
sentiert. Andere hingegen werden 
von ihren Besiĵern noch regelmä‑
ßig gefahren. Das trifft auch für die 
Fahrzeuge der Berliner Polizeihis‑
torischen Sammlung zu. Es war ei‑
ne gelungene Veranstaltung! Der 
Veranstalter vollbrachte eine Meis‑
terleistung. Ein Dankeschön an die 
Mitstreiter, die durch ihre Arbeit 

Unsere KfZ‑Präsentation auf dem Flugplaĵ. Foto: PhS



zum Gelingen unserer Präsentation 
der historischen Fahrzeuge beige‑
tragen haben und einen positiven 
Eindruck bei den Besuchern am 

Veranstaltungsort hinterlassen ha‑
ben.

Bernd Maaß
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Blaulichtmeile in Dresden

Abwechslungsreiche Blaulichtmeile 
auf dem Dresdner Stadtfest

Die Blaulichtmeile 
auf dem Dresdner 
Stadtfest ist jedes 
Jahr für Groß und 
Klein ein absoluter 
Höhepunkt. Mit 
spannenden Infor‑
mationen und natür‑
lich viel Blaulicht 
zeigten sich Polizei, 
Feuerwehr und Co. 
am 1.‑3. Oktober 
2021, auf der Fläche 
vor dem Sächsischen 
Landtag.
Nach der Einladung des Landtags‑
präsidenten Dr. MaĴhias Rößler 
entschlossen wir uns sofort an der 
Veranstaltung teilzunehmen. Eine 
Präsentation der Berliner Polizei 
mit ihren Oldtimern ist immer eine 
Reise wert. Die entstandenen Kos‑
ten für unsere Reise nach Dresden 
übernahm, wie jedes Jahr, der  Säch‑
sische Landtag. Um den Wandel 

der Zeit auch bei der Polizei sicht‑
bar werden zu lassen, haben sechs 
historische Fahrzeuge und zwei 
historische Kräder aus dem Bereich 
der Polizeihistorischen Sammlung 
Berlin die Reise nach Dresden an‑
getreten. Organisatorisch wurde 
diese Veranstaltung durch fünf Mit‑
arbeiter der Lankwiĵer‑Truppe 
und unseren Schaĵmeister Oliver 

Unsere „Mannschaft“ auf der Dresdner Blaulichtmeile. 
Foto: PhS



Hoffmann begleitet. Besonders 
die Motorräder der Berliner Poli‑
zei standen im MiĴelpunkt des 
Interesses und wurden vor allem 
von den Kindern begutachtet und 
bestaunt.

Natürlich wurden von uns auch 
die vom zahlreichen Publikum 
gestellten Fragen zur vollsten Zu‑
friedenheit beantwortet. Einen be‑
sonderen Dank haben wir persön‑ 
lich an den Gastgeber der Veran‑
staltung übermiĴelt. Der Land‑
tagspräsident erhielt von uns als 
Ehrengeschenk unseres Vereins 
einen Tschako der Berliner Poli‑
zei. Erst am Sonntag gegen 20:00 

Uhr haben wir ohne Vor‑ 
kommnisse unseren 
Lankwiĵer Standort wie‑ 
der erreicht. 

Eine mündliche Einla‑
dung für das Dresdener 
Stadtfest 2022 wurde er‑
neut durch den Land‑
tagspräsidenten ausge‑
sprochen. Wir freuen 
uns schon darauf.
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Unser Beitrag zum Dresdner Stadtfest

Leuchtende Kinderaugen im Polizeiwagen. 
Foto: PhS

Übergabe eines historischen Tschako an 
den Präsidenten des Sächsischen Land‑
tags. Foto: PhS



Insgesamt sind 
durch Vorbereitung, 
Veranstaltung und 
Nachbereitung 500 
Arbeits‑Stunden ge‑
leistet worden. Das 
ist ein sehr beach‑
tenswerter Beitrag 
unserer Mitglieder 
für die Präsentation 
der historischen Poli‑
zeifahrzeuge in der 
Öffentlichkeit.

Bernd Maaß
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Andrang bei unseren Fahrzeugen. Foto: PhS

  • Erzählt ein Bauer seinem 
Freund: „Stell´ dir vor. Leĵtens bin 
ich mit meinem Trecker in `ne Ra‑
darfalle gefahren!“
Meint der Freund: „Und, hat´s ge‑
bliĵt?“ ~ ~ ~ ~  „Nee, geschep‑
pert…“

  • Drei kleine Jung´s streiten sich 
da‑ rum, wessen Vater am schnells‑
ten ist.
Meint der ERSTE: „Mein Vater fährt 
einen Porsche und erreicht locker 
350 km/h!“
Sagt der ZWEITE: „Ist doch gar 
nichts. Mein Vater ist Pilot bei der 

Lufthansa und fliegt eine Boeing, 
die mit mindestens 700 km/h ab‑
zischt.“
Und nun der DRITTE: „Das ist alles 
überhaupt nichts. Mein Vater ist Be‑
amter. Um fünf Uhr abends hat er 
Dienstschluss und um halb vier ist 
er schon zu Hause.“

  • Während der ersten Fahrstunde 
ärgert sich der Fahranfänger: „Die‑
se doofen Fußgänger laufen mir 
ständig vor das Auto.“
Der Fahrlehrer beruhigt ihn und 
sagt: „Dann fahren Sie doch erst 
einmal vom Gehweg herunter!“

Blaulichtmeile in Dresden

Polizeiwiĵe



Dr. Jens Dobler, Leiter der PHS, hat 
aufgrund erster Hinweise durch 
den Koll. Ralf Kempe vom A 21, die 
in den leĵten Kriegstagen 1945 er‑
folgte „Hinrichtung der Polizisten 
OĴo Jordan, Reinhold Hofer, Willi 
Jenoch und Erich Bauĵ“, gemein‑
sam mit ihm intensiv recherchiert.

Am 24. April 1945, die Russen sind 
schon in Spandau einmarschiert, 
werden die vier Polizisten aus der 
Polizeiarrestanstalt in der Moriĵ‑
straße (jeĵt Gelände des A 21), weil 
Ihnen vorgeworfen wird, schwul 
zu sein, ohne Vernehmung und oh‑
ne Verurteilung, auf dem Gelände 
der heutigen Polizeiübungsanlage 
Spandau (Pionierstraße) durch Ge‑
nickschuss hingerichtet.
In alten Dokumenten ist nachzule‑
sen, dass der befehlshabende Ober‑
leutnant von den Schwierigkeiten 
bei der Hinrichtung berichtet, weil 
es schon so dunkel war.

Der genaue Ort der Hinrichtung ist 
nicht bekannt. Aus diesem Grund 
haĴen sich die Verantwortlichen 

entschieden, mit Unterstüĵung von 
Herrn Joachim Kozlowski, von der 
Deutschen Kriegsgräberfürsorge, 
und der TEE der Bereitschaftspoli‑
zei Berlin mit entsprechenden Ge‑
räten: Bodenradar, Magnetsonde, 
Bagger und Schaufeln das Grab zu 
finden.
Die vorliegenden Berichte sollten 
die Suche erleichtern, da die „Gru‑
be“ sich in Wegnähe befinden soll.
Das Gelände ist jedoch groß und 
stark bewachsen. Keiner weiß, was 
sich in den vielen Jahren hier ver‑
ändert hat.
Innerhalb einer Woche wurden 60 
Löcher erfolglos ausgehoben.

Es bleibt die Erinnerung an die 
Hingerichteten, die Gedenktafel am 
Eingang des A 21 und der Versuch, 
weitere Informationen zu finden, 
um zu einem späteren Zeitpunkt 
erneut zu suchen.
Wir wollten den Hingerichteten die 
Würde zurückgeben! Das Geden‑
ken an Sie soll aufrechterhalten 
werden!

Uwe Hundt
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Grabsuche

Förderkreis unterstüĵt die Suche nach dem 
Grab auf der Polizeiübungsanlage Spandau
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Rätsel

Gewinnen Sie dieses Buch!
Wie kennen Sie sich aus? 
Im vorigen Heft würdigten wir Polizeipräsident a.D. Klaus Hübner.

Frage: 
Wann trat Klaus Hübner das Amt des „Polizeipräsidenten in Berlin“ an?

Unter allen richtigen Einsendungen 
verlosen wir das Buch: 

Festschrift 100 Jahre 
Lieĵenseepark 1920 – 2020

Einsendeschluß: 12. November 2021
Bei mehreren richtigen Einsendungen 
entscheidet das Los. Der Rechtsweg 
ist ausgeschlossen. Teilnahmeberech‑
tigt sind alle Mitglieder des Förder‑
kreises mit Ausnahme der Teilnehmer 
der Vorstandsrunde.

Auflösung:
In der Ausgabe Nr. 71 wollten wir von Ihnen wissen: 
Wann übernahm der 1990 amtierende Polizeipräsident die Polizeihoheit 
über ganz Berlin?
Die richtige Antwort war: Am 1. Oktober 1990, 13:00 Uhr.

Der Gewinner des Buches „Der leĵte Morgen“ ist:      Uwe Schubert. 
Herzlichen Glückwunsch an den Gewinner.

Wenn Sie die richtige Antwort kennen, schicken Sie biĴe Ihre Antwort an:
Förderkreis Polizeihistorische Sammlung Berlin e.V.
Plaĵ der Luftbrücke 6, 12101 Berlin      oder
als E‑Mail an: FoerderkreisPHS@polizei.berlin.de
oder als Fax an:       (030) 46 64‑76 14 98
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Die Schweizer Polizei wollte bei einer Parade ihre jungen Diensthunde 
schonen und hat diese lieber tragen lassen.“
Karikatur: Hans‑Jürgen Gräfe


